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Sinfoniekonzert Metamorphosen

Gustav Mahler (1860-1911) 
Adagietto aus der Sinfonie Nr. 5 cis-Moll 
 
George Enescu (1881-1955) 
Dixtour op. 14 

Doucement mouvementé 
Modérément 
Allègrement, mais pas trop vif  

 
PAUSE 
 
Pascal Dusapin (*1955) 
Khôra 
 
Ludwig van Beethoven (1770-1827) 
Sinfonie Nr. 4 B-Dur op. 60 

Adagio – Allegro vivace 
Adagio 
Allegro vivace 
Allegro ma non troppo 

 
 



In 15 Büchern mit jeweils 700 bis 900 in Hexametern ver-
fassten Versen schilderte Ovid in den Jahren eins bis acht 
nach unserer Zeitrechnung die Geschichte vom Anfang der 
Welt bis in seine Gegenwart. Die Bücher dieser Sammlung 
tragen den Titel Metamorphoseon liber. Buch der Verwandlung. 
Einige der 250 Einzelsagen aus der griechischen und römi-
schen Mythologie sind bis heute ungebrochen populär. Das 
Motiv der Verwandlung findet sich in der bildenden Kunst, 
in Religionen, Märchen und Sagen bis hin zu der gegenwär-
tigen Flut an Fantasy-Stoffen wieder. Eines der stärksten 
Motive, das zur Metamorphose führt, ist die Liebe, personi-

fiziert in Venus und Amor. Diese ist oft ein-
seitig, nicht konsensuell, führt immer 
wieder zu Chaos und zieht die meisten Ver-
wandlungen nach sich. Darüber hinaus sind 
die Gründe für Verwandlungen vielfältig: 
Sie geschehen aus Rache (Kallisto wird in 
eine Bärin, Nyctimene in einen Vogel, Battos 
in einen Stein verwandelt); aus Begierde 
(Jupiter, Neptun und Apoll verwandeln sich 
zur Befriedigung ihrer Lust u. a. in einen Stier, 
einen Adler, einen Schwan, Feuer, einen 
Hengst, einen Habicht oder einen Löwen); 
zur Rettung (zum Schutz vor Nachstellun-
gen von Apoll, Pan und Neptun wird Daphne 
in einen Lorbeerbaum, Syrinx in Schilfrohr 

und Cornix in eine Krähe verwandelt); zur Strafe für Hoch-
mut gegenüber Gottheiten (Lykaon wird in einen Wolf 
und die Minyaden in Fledermäuse verwandelt); oder als 
Belohnung (unter Midas Händen wird alles zu Gold – was 
sich letztlich als verhängnisvoll erweist). 
 
In der Überleitung vom zweiten zum dritten Abschnitt 
der Metamorphosen wird der thrakische Musiker Orpheus 
besungen, der mit seinem Lyraspiel und seinem Gesang die 
Verwandlung von Menschen, Tieren, Pflanzen und Steinen 
bewirkt:  
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Metamorphosen

Orpheus mit seiner Lyra, umgeben 
von Tieren von Giovanni Dall'Orto, 

Bodenmosaik, antik.
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„Während der thracische Sänger mit solcherlei Liedern die wilden 
Tiere bezaubert, die Wälder und Felsen, sodass sie ihm folgen, …“  
 
Die transformierende Kraft seiner Musik ist so stark, dass sie 
es Orpheus erlaubt, seine Ehefrau Eurydike aus dem Toten-
reich in das Leben zurückzuführen. Unter den vielen Erzäh-
lungen der Metamorphosen schildert der Orpheus-Mythos 
die Wirkung von Musik, die Menschen und Stoffe in Schwin-
gung und Resonanz versetzt und so zu ihrer Verwandlung 
führt, am eindringlichsten.  
 
 
Unter der Leitung Gustav Mahlers fand am 18. Oktober 1904 
im Kölner Gürzenich die Uraufführung seiner fünften Sinfonie 
statt. Das Adagietto ist der dritte Satz der Sinfonie und der 
einzige, der nur mit Streichern und Harfe besetzt ist. Seine 
Intimität lebt von dem Kontrast zu den gewaltig instrumen-
tierten anderen vier Sätzen der Sinfonie. Er beginnt mit einem 
triolischen Harfenmotiv, aus dem sich das Thema in den ersten 
Geigen entwickelt, begleitet von Liegetönen in den übrigen 
Streichern. Die hierdurch erzeugte, leichte rhythmische 

Orpheus geleitet Eurydike 
aus der Unterwelt 

von Jean-Baptiste Camille Corot, 

Öl auf Leinwand, 1861.

Gustav Mahler  
Adagietto aus der Sinfonie 

Nr. 5 cis-Moll  
Entstehung: 1901 

Dauer: ca. 10 Minuten 
Besetzung: Harfe, Streicher 



Gustav Mahler, Fotografie von 

Moritz Nähr, 1907.

6 KOMPONIST*INNEN UND WERKE

Asynchronität in den Stimmen verleiht dem Satz 
von Anfang an etwas Schwebendes, Unbestimmtes. 
Dies wird noch gesteigert durch Mahlers Tempo-
angaben, die bereits in den ersten drei Takten den 
Eindruck erwecken, das Adagietto komme zögernd 
aus einer anderen Sphäre, ohne Rhythmus und 
Puls, ohne die konkreten und physisch nachvoll-
ziehbaren Konturen eines Beginns. „Sehr langsam“ 
ist Takt Eins überschrieben, dieses Tempo soll in 
Takt Zwei („molto ritardando“) sehr stark verzögert 
werden, um in Takt Drei „a tempo (molto Adagio)“ 
wiederum sehr langsam fortzuschreiten. Nach 
einem bewegteren Mittelteil endet das Adagietto 
so, wie es begann: im Ätherischen. Sein letzter 

Takt ist von Gustav Mahler mit einem vierfachen Piano 
bezeichnet und mit „Morendo“ („ersterbend“) überschrieben.      
      
Seit das Adagietto aus dem sinfonischen Kontext isoliert 
wurde und als Soundtrack zu Luchino Viscontis Film Der Tod 
in Venedig aus dem Jahr 1971 diente, wird es auch mit der Mor-
bidität der dem Film zu Grunde liegenden Novelle Thomas 
Manns aus dem Jahr 1911 assoziiert. Wie berechtigt diese 
Assoziation ist, soll ein kurzer Abschnitt aus dem Schluss 
der Novelle zeigen. Diese endet mit einer Szene am Lido, in 
der der Blick des sterbenden Protagonisten Aschenbach 
der Gestalt des geliebten Jungen Tadzio folgt, der sich in 
den Elementen Meer, Sand und Luft gleichsam aufzulösen 
beginnt: „Vom Festland geschieden durch breite Wasser, 
geschieden von den Genossen durch stolze Laune, wandelte er, 
eine höchst abgesonderte und verbindungslose Erscheinung, 
mit flatterndem Haar dort draußen im Meere, im Winde, vorm 
Nebelhaft-Grenzenlosen.“  
 
 
George Enescu wurde am 19. August 1881 im rumänischen 
Liveni geboren. Er wurde ab dem Jahr 1888 zunächst am 
Wiener, später am Pariser Konservatorium ausgebildet und 
wirkte sein Leben lang als Komponist, Geiger, Pianist und 
Pädagoge. Er trat als Instrumentalist in über 2.000 Konzerten 
an der Seite von u. a. Alfred Cortot, Alfredo Casella, Gabriel 
Fauré, Richard Strauss, Béla Bartók, Walter Gieseking, 

George Enescu  
Dixtour op. 14 
Entstehung: 1906 
Dauer: ca. 23 Minuten 
Besetzung: 2 Flöten, 
2 Oboen, 2 Klarinetten, 
2 Fagotte, 2 Hörner

Filmplakat zu „Morte Venezia“ 
von Luchino Visconti, 1971.
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Pascal Dusapin   
Khôra 

Entstehung: 1993 
Dauer: ca. 11 Minuten 
Besetzung: Streicher

Yehudi Menuhin, Clara Haskil und Dawyd Ojstrach 
auf. Enescu lebte sowohl in Rumänien als auch in 
Frankreich. Seine Kammermusikkompositionen sind 
bis auf wenige Ausnahmen den Streichinstrumenten 
und dem Klavier vorbehalten. Eine dieser Ausnah-
men ist das rein mit Blasinstrumenten besetzte Dix-
tuor, das 1906 bei der Societé moderne in Paris 
uraufgeführt wurde. Es verarbeitet in drei Sätzen 
überwiegend volkstümliche Motive mit aus der 
Volksmusik vertrauten Mitteln: Unisono-Passagen, 
liegende Bordun-Bässe, tänzerische Rhythmen. 
Daneben beeindruckt das Werk immer wieder mit 
seinen komplex-harmonischen Verabreitungen, in denen 
Enescus Vorliebe für Schumann, Wagner und Berlioz durch-
scheint.   
 
 
Pascal Dusapins Laufbahn als Komponist begann auto-
didaktisch. Nach dem Zusammentreffen mit Iannis Xenakis 
und Franco Donatoni in den Jahren 1974 bis 1978 fanden 
erste Konzerte mit seinen Werken statt. Er erhielt zahlreiche 
Auszeichnungen und war von 1981 bis 1983 Stipendiat 
der Villa Medici in Rom. Dusapin komponierte sowohl 
Bühnenwerke als auch Orchester- und Kammermusik. Das 
einsätzige Werk Khôra für Streichinstrumente wurde in 
einer ersten Version zunächst für 60 Stimmen komponiert 
und später für eine Kammerbesetzung reduziert. Das 
passagenweise mikrotonale Werk fordert ein extremes 
dynamisches Spektrum in jeder Stimme. Es entwickelt sich 
aus dem Tonzentrum „D“ in der ersten Solo-Violine über 
eine Vielzahl sich verdichtender gegenläufiger Glissandi, 
Flageoletts, Tremoli und Cluster in allen Streichern. Die 
Streichergruppen sind oft mehrfach geteilt, sodass in einigen 
Passagen des Stückes alle Einzelstimmen hörbar werden. 
Nach einer Generalpause entwickelt sich Khôra erneut aus 
mehreren über dem Ton „D“ liegenden Tremoli, die bewusst 
nicht synchron gespielt werden sollen, und endet schließlich, 
quasi verwandelt, im Piano-Pianissimo ausklingend auf 
dem eine Quinte tiefer liegenden Tonzentrum „G“. Die Chora 
ist eine in der antiken griechischen Naturphilosophie 
verankerte kosmische Kraft zur Entstehung der Welt. 

George Enescu, 
Fotografie von E. Joaillier, 1930.
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Sie verfügt bei Platon allerdings über mehrere Deutungs- 
möglichkeiten: als „Amme des Werdens“, als Raum, als Materie 
oder Identität von Raum und Materie. Ihre Unbestimmtheit 
und Unbestimmbarkeit ist für sie konstitutiv und charakte-
ristisch für Dusapins Komposition. Diese lebt von der Span-
nung zwischen einem definierten Tonzentrum und einer 
durch die asynchronen Spieltechniken aller Streicher*innen 
hervorgerufenen, undefinierten und fluiden Umgebung. Der 
Partitur ist eine kurze Erläuterung vorangestellt: Khôra 
(Raum, Materie, räumliche Umgebung). Die Khôra ist der 
Bereich, der einen Stadtkern umgibt, ein undefinierter Raum, im 
Gegensatz zu einem von Menschen organisierten. […] Die Khôra 
umfasst zwei Aspekte, einen konstitutiven und einen räumlichen, 
welche bei Platon durch den besonderen Einsatz von Metaphern 
hervorgerufen wird.“  
 
 
Die Resonanz auf die ersten öffentlichen Aufführungen 
seiner vierten Sinfonie in Wien war, wie so oft bei Werken 
von Ludwig van Beethoven, ambivalent. So heißt es in der 
Allgemeinen musikalischen Zeitung (AmZ) vom 16. Januar 
1808: „Die moderne Musik führt mich am natürlichsten zu der 
neuen Beethovenschen Sinfonie aus B, welche im hiesigen 
Liebhaberkonzerte unter der Direktion des Komponisten wieder-
holt wurde. Sie gefiel im Theater nicht besonders, hier erhielt sie 
vielen, und, wie mich dünkt, verdienten Beyfall: denn das erste 
Allegro ist sehr schön, feurig und harmonieenreich gearbeitet, 
und auch Menuett und Trio haben einen eigenen, originellen 
Charakter. Bey dem Adagio wäre es vielleicht zu wünschen, dass 
der Gesang nicht so sehr auf die einzelnen Instrumente vertheilt 
wäre […].“ 
 
Diese kurze Kritik legt einige wesentliche Charakteristika 
der Sinfonie Nr. 4 frei: Den mitreißenden Gestus des ersten 
Allegros, der auch deshalb so wirkungsvoll ist, weil uns die 
langsame Einleitung in b-moll über 38 Takte mit größter 
harmonischer Spannung bis zum Allegro führt, das – eine für 
Beethoven typische Überraschung – mit vier hartnäckigen 
Dominant-Akkorden beginnt, bevor das Orchester zum ersten 
Mal B-Dur spielt, jene Tonart, die der Sinfonie ihren Namen 

Ludwig van Beethoven   
Sinfonie Nr. 4 B-Dur op. 60  
Entstehung: 1806 
Dauer: ca. 34 Minuten 
Besetzung: Flöte, 2 Oboen, 
2 Klarinetten, 2 Fagotte, 
2 Hörner, 2 Trompeten, 
Pauke, Streicher

Pascal Dusapin, Fotografie von 

Philippe Gontier.  
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gibt und das harmonische Zentrum aller Sätze bildet. 
Die Art und Weise, mit der Beethoven den „Gesang“ 
im zweiten Satz, dem Adagio, auf die „einzelnen In-
strumente vertheilt“, stellt keinesfalls ein Defizit dar. 
Sie ist so außergewöhnlich, dass das Publikum bis 
heute an einigen Stellen förmlich den Atem anhält. 
Hier sind vor allem die Soli der Holzbläser*innen 
zu nennen, darunter zwei Takte im letzten Drittel 
des Adagios, in denen sich die erste Klarinette aus 
dem Orchestersatz herauswindet, begleitet von zwei 
nachschlagenden Triolen-Sechzehnteln in den ers-
ten und Pizzicati in den zweiten Geigen: eine Stelle 
von überirdischer Schönheit. Ein Menuett und Trio 
im Sinne einer klassischen Sinfonie werden im drit-
ten Satz nur noch angedeutet. Der Rezensent aus dem Jahr 
1808 hört die Konvention von Menuett und Trio noch, ob-
wohl deren formale Abfolge von Beethoven durch mehrfache 
Wiederholungen (wie später auch in der Sinfonie Nr. 7) 
erwartungsgemäß nicht erfüllt wird und darüber hinaus der 
mit „Allegro molto e vivace“ überschriebenen Satz 
für ein Menuett viel zu schnell ist. Apropos zu 
schnell: Im Jahr 1817 veröffentlichte Beethoven 
in der AmZ Tempoangaben zu seinen bis dahin 
erschienenen acht Sinfonien, die durch das kurz 
zuvor von Johann Nepomuk Mälzel patentierte 
Metronom möglich geworden waren. Deren 
Berücksichtigung gehört in jüngerer Zeit zum 
guten Ton von informierten Orchestern. Die 
Tempoangabe von 80 MM auf ganze Takte 
für den letzten Satz der vierten Sinfonie gilt als 
„unspielbar“. Hinter dieser Unspielbarkeit ver-
birgt sich jenes wohlbekannte Credo, das allen 
Werken Beethovens eingeschrieben zu sein scheint 
und von den beteiligten Musiker*innen etwas ver-
langt, was dem heutigen Thema Metamorphosen 
sehr nah kommt: Geht bis an Eure Grenze und 
auch darüber hinaus! 
 
Dr. Andrea Klitzing    

Ludwig van Beethoven 
von Willibrord Josef Mähler, 

Gemälde, 1804-1805.

Metronom von Johann Nepomuk 
Mälzel von 1815, Fotografie von 

Andreas Praefcke, 2010.
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Ustina Dubitskys musikalisches Talent zeigte sich bereits in 
jungen Jahren. Ihre ersten Bühnenauftritte hatte sie als Mit-
glied des Kinderchors der Bayerischen Staatsoper in München, 
bevor sie ein Violinstudium aufnahm und als Konzertmeisterin 
mehrerer Jugendorchester ihre Führungsqualitäten weiterent-
wickelte, wobei sie unter anderem mit Dirigenten wie Mariss 
Jansons zusammenarbeitete. 
 
In den letzten Spielzeiten dirigierte sie Orchester wie das 
Gürzenich-Orchester Köln, die Philharmonie Luxemburg, das 
Orchestre de Paris, das Ensemble Modern, die Deutsche Kam-
merakademie Neuss, Les Siècles, die Dresdner Philharmonie, 
das Konzerthausorchester Berlin, das Münchner Rundfunk-
orchester, die Luxemburger Philharmonie, das Orchestre de 
chambre de Paris, das Deutsche Symphonie-Orchester Berlin, 
das SWR-Sinfonieorchester und viele andere. Zudem wird sie 
regelmäßig eingeladen, führende Jugendorchester zu dirigieren. 
 
Zu den jüngsten Höhepunkten zählen eine internationale 
Tournee mit Xavier Phillips und Les Siècles in Paris, Antwer-
pen, Genf, Bern und Zürich, Konzerte mit dem Orquestra Sin-
fónica do Porto Casa da Música und dem Tenor Cyrille Dubois 
sowie ihr Debüt am Opernhaus Zürich im Mai 2026, bei dem sie 
eine Neuproduktion von Puccinis Gianni Schicchi dirigierte. 
Die Saison 2026.27 umfasst Engagements bei der Kammer- 
akademie Potsdam, dem Bochumer Sinfonieorchester, dem 
Bruckner Orchester Linz, dem Ensemble Modern, dem Opéra 
Orchestre Normandie Rouen, dem Finnischen Rundfunk- 
Sinfonieorchester, dem Ensemble Intercontemporain, dem 
Nationaltheaterorchester Mannheim und dem Münchner 
Rundfunkorchester. 
 
Im Anschluss an den 57. Internationalen Dirigierwettbewerb 
von Besançon war sie als Assistenzdirigentin beim Orchestre 
Victor Hugo Franche-Comté (2022–2023) und beim Gürze-
nich-Orchester Köln (2022–2024) tätig. Im Jahr 2022 erhielt 
sie den Orchesterpreis und ein zweijähriges Stipendium der La 
Maestra Academy. Zudem war sie Assistentin von François-
Xavier Roth an der Bayerischen Staatsoper und am Théâtre des 
Champs-Élysées, bevor sie 2024 mit dem neuen Doppelpro-
gramm Lucrezia / Der Mond ihr Dirigierdebüt an der Bayerischen 
Staatsoper gab. 2021 schloss sie ihr Dirigierstudium bei Prof. 
Johannes Schlaefli in Zürich ab. 

Ustina Dubitsky 
Dirigentin
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Violine 
Cecilia Ziano, Konzertmeisterin 
Christiane Plath, Stimmführerin 
Julita Forck 
Milena Gutjahr 
Michiko Iiyoshi 
Dušan Joksić 
Thomas Kretschmer 
Renate Loock 
Kristina Lung 
Rune Mc Callum 
Laura Rajanen 
Redio Stoli 
Leo Thouvenin-Masson 
Susanne Zapf 
 
Viola 
Christoph Starke, Stimmführer 
Woobin Choi 
Wojciech Garbowski 
Annette Geiger 
Ralph Günthner 
 
Violoncello 
Ulrike Hofmann, Stimmführerin 
Jan-Peter Kuschel 
Jula Murbach 
Alma-Sophie Starke 
 
Kontrabass 
Tobias Lampelzammer, 
Stimmführer 
Johann Nikolaus Franz 
Raivis Misjuns 
 

Flöte 
Bettina Lange 
Julija Bojarinaite 
 
Oboe 
Jan Böttcher 
Birgit Zemlicka 
 
Klarinette 
Markus Krusche 
Sophie Pardatscher 
 
Fagott 
Christoph Knitt 
Florian Bensch 
 

Horn 
Aaron Seidenberg 
David Kuen 
 
Trompete 
Nathan Plante 
Pedro José Cases Sanchez 
 
Harfe 
Clara Simarro 
 
Pauke  
Florian Borges 
 



DIE KAMMERAKADEMIE POTSDAM 
 
Die Saison 2026.27 kennzeichnet das 25-jährige Jubiläum der Kammerakademie 
Potsdam, die seit 2001 das musikalische Leben der Landeshauptstadt prägt. Als 
Hausorchester des Nikolaisaals gestaltet die KAP fesselnde Musikerlebnisse und 
durchstreift mit Spielfreude und großer Neugier vier Jahrhunderte der Musik-
geschichte. Von Potsdam aus entfaltet sie ihre Strahlkraft in die Welt - mit großen 
Konzerttourneen im In- und Ausland und zahlreichen, preisgekrönten CD-Einspie-
lungen. Mehrere OPUS KLASSIK-Auszeichnungen, die Gründung der ersten Orches-
terakademie Brandenburgs und ein stetig wachsendes Publikum unterstreichen den 
Erfolg und Innovationsgeist der Musiker*innen. Seit Sommer 2025 liegt die künst-
lerische Leitung bei dem Dirigenten und Oboisten François Leleux. Er folgte auf 
Antonello Manacorda, der dem Orchester seither als Ehrendirigent verbunden ist. 
 
Zur Jubiläumssaison hat die KAP internationale Gäste eingeladen, die die Geschichte 
des Orchesters maßgeblich geprägt haben, darunter die Geigerin Lisa Batiashvili, 
der Pianist Pierre-Laurent Aimard, der Flötist Emmanuel Pahud sowie die Dirigen-

ten Václav Luks und Joshua Weilerstein. Konzerttourneen führen das Orchester 
durch Deutschland und Österreich sowie 

nach Asien und Südamerika. 
 
Eine Kammermusikreihe im Potsdamer 

Palais Lichtenau, die Konzertreihe KAP-
modern, die Treffpunkt-Reihe   

KAPmeets, die Potsdamer 
Winteroper sowie vielfäl-

tige Formate für Fami-
lien, Schulen und Kitas 
vervollständigen das 
Konzertangebot des aus 

34 Musiker*innen be-
stehenden Klangkörpers 

in freier Trägerschaft. 
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Foto-, Video- und Tonauf- 
zeichnungen sind während 
der Veranstaltungen der 
Kammerakademie Potsdam 
nicht gestattet. 

Veranstalter 
Kammerakademie Potsdam gGmbH 
Geschäftsführung: 
Céline L. Couson 
Adriana Kussmaul 
Wilhelm-Staab-Str. 11 
14467 Potsdam 
Tel. 0331/23 70 527 
info@kammerakademie-potsdam.de 
www.kammerakademie-potsdam.de 
www.facebook.com/kammerakademie 
 
Gestaltung: Bauersfeld GD 

Karten: Ticket-Galerie 
Nikolaisaal Potsdam 
Tel. 0331 28 888 28, 
www.kammerakademie-potsdam.de

IMPRESSUM KONZERTHINWEISE

Die Kammerakademie Potsdam wird 
gefördert durch die Landeshauptstadt 
Potsdam, Fachbereich Kultur und 
Museum sowie das Ministerium für 
Wissenschaft, Forschung und Kultur 
des Landes Brandenburg.

Urheber*innen, die nicht erreicht 
werden konnten, werden zwecks 
nachträglicher Rechtsabgeltung 
um Nachricht gebeten.

QUELLEN 
• Allgemeine musikalische Zeitung 10 (1808), Sp. 286 ff. 
• Allgemeine musikalische Zeitung 11 (1809), Sp. 434 ff. 
• Beethoven, Ludwig van: „Thematisch-bibliographisches Werkverzeichnis“, 

München 2014 
• Bentoiu, Pascal: „Art. George Enescu“, MGG online 
• Blaukopf, Kurt: „Gustav Mahler oder Der Zeitgenosse der Zukunft“, Kassel u.a. 1980 
• Mann, Thomas: „Meistererzählungen“, Zürich 1945 
• Ovid: „Metamorphosen“, Ditzingen 2021 
• Tual, François-Gildas: „Art. Pascal Dusarpin“, MGG online 

Do, 24.09., Palais Lichtenau, 19 Uhr 

Musikalischer Salon Amerikanische Gesänge 
 
Antonín Dvořák Terzett C-Dur op. 74 für zwei Violinen und Viola 
Clarice Assad „Canções da America“ für Streichquartett 
Samuel Barber Adagio aus dem Streichquartett op. 11 
Antonín Dvořák Streichquartett F-Dur op. 96 „Amerikanisches Quartett”  
Jacques Forestier Violine, Gewinner des Joseph Joachim 
Violinwettbewerbs 2024 
Roman Tulchynsky Violine Jennifer Anschel Viola 
Ulrike Hofmann Violoncello 
Zugang nicht barrierefrei 
  
Sa, 26.09., Bürgerhaus am Schlaatz, 15 Uhr 

Familienkonzert KAPellina sagt NEIN! 
 
Interaktives Konzerterlebnis – eine Reise durch alle musikalischen Epochen  
Steffen Findeisen KAPellina Mitglieder der Kammerakademie Potsdam 
Eintritt frei  
  
Sa, 17.10., Alte Neuendorfer Kirche, 19.30 Uhr 

Kammerkonzert Fantazia 
 
Benjamin Britten Phantasy Quartet op. 2 
Henry Purcell Fantasien (Auswahl) 
Heinrich Ignaz Franz von Biber Sonate für Trompete, Violine, 
zwei Bratschen und B. c. Nr. 4 C-Dur 
Ralph Vaughan Williams Phantasy Quintet 
Georg Philipp Telemann Fantasie Nr. 10 für Violine Solo 
Reinhold Glière 12 Duos für zwei Violinen op. 49 (Auswahl)  
Mitglieder der Kammerakademie Potsdam 
  
Mi, 28.10., Nikolaisaal Foyer, 20 Uhr 

KAPmodern „...denn jeder ist die Welt“ 
 
Ruth Zechlin Auszüge aus „Musik zu Kafka“ WN 229 
Hans Werner Henze Serenade für Violoncello solo 
Morton Feldman Auszüge aus “For Philip Guston” 
Betsy Jolas „Épisode cinquième“ 
Franco Evangelisti Proporzioni strutture per flauto solo 
Bastien Baracco Piece around G for trumpet 
György Kurtág „Hommage à Mihály András“ 12 Microludes for String Quartet op. 13  
Merlin Rainer & Maxim M. Chubarov Konzeptkunst 
KAPmodern Ensemble 

Fotos: 
Ustina Dubitsky (Sophia Hegewald) 
Orchester (Clara Evens) 
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